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der ausgedehnten Laufener Tongründe schliessen. Die Form der Ziegel
ist diejenige der nicht selten im Tale vorkommenden, leicht aufgebogenen

Platten von 37—47 Zentimeter mit kräftigen Seitenrippen, die

auf dem Dache mittelst eines kleineren Hohlziegels überdeckt wurden.

Unlängst ist in den Kilchstätten bei Wahlen ein solcher Ziegel, der

unzweifelhaft aus den Laufener Gruben stammt, zirka 20 cm unter dem

Boden, nach mutmasslicher 1500-jähriger Lagerung fast unversehrt

hervorgegraben worden.
* *

Mitte Mai stiess man bei den Fundamentierungsarbeiten auf einem

Baugrund der Kapellenstrasse in 21/* Meter Tiefe auf eine Feuerstelle

mit Knochenüberresten, die Herr Museumsdirektor Widmer in die

Renntierzeit, zirka 25,000 Jahre vor unserer Zeitrechnung
zurückversetzte.

Die Fundgegenstände wurden sorgfältig weggeräumt und Freitags
war wenig mehr zu sehen, als einige mürb gebrannte Steine und

Kohlenspuren. Im Zusammenhange mit den Grabstätten in Münsingen
und Bäriswil ergibt sich, dass unser Land schon in vorhistorischer Zeit
bewohnt war.

Literaturbericht.
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ie reiche Ausbeute des grossen Latene-Gräber-
feldes bei Münsingen liegt wohlgeborgen im
bernischen historischen Museum. Welche
Bedeutung sie für die Wissenschaft besitzt, lässt

sich erst jetzt ermessen aus der genauen
Beschreibung und Würdigung der Fundstücke
durch den Leiter der Ausgrabungen, J. Wiedmer.

l) — Noch vor wenigen Jahrzehnten hätte

man nicht gewusst, welchem Volksstamm diese Begräbnisstätte gehörte;
heute weist die prähistorische Wissenschaft sie mit voller Sicherheit
den Galliern zu, über deren Geschichte wir einigermassen durch die

antiken Schriftsteller unterrichtet sind. In der Einleitung schildert der

') J. Wiedmer. Das Latene-Gräberfeld bei Münsingen (Kt. Bern). Archiv
des historischen Vereins des Kantons Bern. XVIII. Band. 3. Heft. S. 269—361.
Bern, Grünau 1908.
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cler unsgsäskntsn Dunksnsr Dongrüuäs sekiisssen. Oie Dorm äer Ziege!
ist äiejenigs äer nieiit selten iin ?nis vorkonrinenäen, IsieKt nufgsko-

gsnen Dluttsn von 37—47 Zentimeter mit Kräftigen Ssitsnrinpen, äie

unf äsm DneKs mitte>8t sine8 Kleineren IloKlziegsls üksräeekt wnräen.

Dnlüngst i8t in äen DileKstättsn Kei WnKien sin soleker Ziegel, äer

nnzwsifsikntt nns äsn Dunfsnsr OruKsn stammt, zirka 20 em nnter äsm

Doäen, nuek mntiunssiieker 1500-MKrigsr Dngsrung fnst nnvsrsekrt

KsrvorgsgruKsn woräsn.

Nitts Nui stiess mnn bei äsn Dnnäsmsntierungsnrbeiten nnk einem

Dnngrnnä äsr Dnpsilsnstrusss in 2^4 Nstsr Diele nuf sins Dsuerstsile

mit DuoeKeuüKsrrsstsn, äis Derr NussnmsäirsKtor Wiämsr in äis

Dsnntierzeit, zirku 25,000 änbrs vor unserer Zsitreeimnng zurüek-

versetzte.
Ois Dunägegsnstänäs wnräsn sorgfältig wsggsränmt nuä Lrsitng»

wnr wsuig mekr zu seken, ni8 einige mürk gskrnnnts Steine nnä
DoKisnspureu. Im ZusummeuKnngs mit äsn OrnKstättsn in Münsingen
nnä Däriswii ergibt sieii, äns» unser Dnnä sekon in vorkistoriseksr Zsit
bswolint wnr.

Iiitör^tiirdsrioKt.

ie reieiis ^.usksute äss grosssu Dnteus-OrüKer-
tsläss bsi Münsingen iisgt wobigsborgsn im
bsrnisebsn KistoriseKsn Museum. Wsieks Ds-

äsutung sis für äi« WisssnseKutt Kssitzt, iässt

sieK «rst i'stzt srm«sssn nns äsr gsnuusn De-

sekreikuug uuä Würäiguug äer DunästneKs
äurek äsu Dsitsr äsr ^.usgrakungeu, 4. Wisä-

msr.— Noek vor wsnigsn änkrzskntsn Kätts

man niekt gswusst, wsieksm VoiKsstnmm äisss DsgräKnisstätts gekörte;
Ksuts wsist äis prükistoriseks WisssuseKnü sis mit voller SieKerKsit
äen Ouüisru zu, übsr äsrsn Ossebiebts wir sinigsrmussen änrcb äie

antiken SeKriftsteilsr untsrriektst sinä. In äsr Dinlsitung sekiiäert äer

') ä. Wieämsr. Das t,g.tsne-6räberfelä bsi Münsingen (Xt. Lsr«), ^.rebiv
äss Kwtsrisebsn Versiiis äes Ximtoo» Sern. XVIII. Lävä, 3. Heft. 8, 269—361.
Sern, Sruväu 1908.
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Verfasser das gewaltige, Jahrhunderte dauernde Ringen dieses kräftigen
Volkes gegen den römischen Staat und weckt dadurch unser Interesse

in hohem Masse. Denn wenn wir auch andern Ursprungs sind, so haben

gallische Stämme doch lange Zeit den Boden unserer Heimat als ihr
Eigen bewohnt und bebaut. Die bisher gemachten Funde in ihrer
Gesamtheit zeigen, wie der Verfasser nachweist, immer deutlicher, dass

das gallische Volk, trotzdem es politisch unterlag, doch eine grosse
Mission erfüllt hat durch die Erzeugung einer ganz eigenartigen Kultur,
die sich weit über das eigentlich gallische Gebiet hinaus verbreitet hat

bis zu den Germanen Ostdeutschlands, nach Skandinavien und England.
Darin beruht der unvergleichliche Wert der Grabfunde von
Münsingen, dass wir durch sie die Entwicklung dieser Kultur während drei

Jahrhunderten verfolgen können. Der Hauptteil der Arbeit besteht in
der eingehenden Beschreibung jedes einzelnen der 217 aufgedeckten
Gräber und seiner Beigaben, wobei besonders typische Fundstücke
Anlass zu allgemeinen Ausführungen gegeben haben. Die ganze
Publikation ist denn auch nichts weniger als eine trockene Aufzählung,
vielmehr trefflich geeignet zur Einführung in die Kenntnis der vier
letzten vorchristlichen Jahrhunderte in unserer Gegend. Die wichtigsten
Stücke sind auf 35 Tafeln abgebildet.

Zur Beatusfrage (vgl. diese Blätter I, 65) hat jetzt auch ein eigentlicher

Heiligenforscher, der Jesuit Henri Moretus, das Wort ergriffen.2)
Seine Untersuchung zeichnet sich ebensosehr durch gründliche Beherrschung

des Stoffes und kritische Schärfe wie durch die vorurteilslose

Auffassung aus, die den Bollan disten von jeher eigen war. Das Resultat

ist, sagen wir es gleich jetzt, durchaus negativ. Weder die dürftige
mündliche Ueberlieferung der Legende noch die schriftliche, wie sie

sich bei Agricola, Canisius und Murer niedergeschlagen hat, bieten

irgendwelche Beweise für die Existenz eines schweizerischen Beatus.

Nicht besser steht es mit der Geschichte der Verehrung des Heiligen.
Die ältere Reihe der Nachrichten aus dem XII. und XIII. Jahrhundert

muss durchaus nicht einen schweizerischen Beatus betreffen, und
die jüngere, die nach langem Intervall unvermittelt im XV. Jahrhundert

einsetzt, ist ohne Fundament. Auch die Reliquienfunde und die Existenz
einer Pfarrei St. Beatenberg schon im XIII. Jahrhundert sind ohne

Beweiskraft. Die im XV. Jahrhundert beginnende eifrige Verehrung

2) Henri Moretus. La légende de saint Béat, apôtre de Suisse. Analecta

Bollandiana, tomus XXVI, 1907, fase. IV, p. 423—453.
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Verfasser clss gewaltig«, äakrkunäsrts äausrnäs Dingsn äissss brüftigsn
VoiKss gsgsn äen römiseksu 8taat unä wsekt äaäurok nnssr Interesse

iu Kobern Nssss. Denn wsnn wir nueb anäsrn Ursprungs sinä, so KaKsn

galliseks 8tümms äoek lange Zsit äsn Doäen nnssrsr Dsimat als ibr

Ligen bswobnt nuä KsKant. Iiis bisber gemaektsn Dnnäs in ikrsr
DesamtKsit zeigen, wis äsr Vsriässsr naekwsist, innusr äsutiiebsr, äass

äas gailisebs Volk, trotzäem es politisek untsriag, äoek sins grosse
Nission erfüllt bat äureb äis Drzsugung siusr ganz sigsnartigsn Xnltnr,
äie sieb wsit übsr äas sigsutiieb gaiiisebe DsKiet binans vsrbrsitst bat

bis zn äsn Dsrmansn Ostäsutsebisuäs, naeb KKauäiuavisu nnä Dnginnä.
Darin bsrubt äsr unvsrgisiebiiebs Wsrt äsr Orabiuuäs von Nün-
singen, äass wir äureb sis äis DntwieKinng äisssr Dnltnr wsbrsnä ärsi
äabrbnnäsrtsn verfolgen Können. Der Danpttgii äsr Arbeit bestsbt in
äsr singsbsnäsn Dssebrsibnng i'säss sinzsinsn äsr 217 auigsäsukten
Drüber nnä ssinsr Dsigabsn, wobei bssonäers tvpisobs DnnästüeKs

^.niäss zn ailgsinsinsn XnsfüKruugsn gsgsbsn babsn. Dis ganze Dub-

iikation ist äsun aueb uiebts wsuiger als eiue troekene ^nizäbiung,
visiinsbr treiiiieb geeignet znr Dinlübruug iu äis Xsnntnis äsr visr
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iieber Dsiiigsnlorsebsr, äsr ässnit Dsnri Norstus, äas Wort srgriiken. ^)
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sebung äes 8t«if«s uuä Kritisebs 8eKärf« wie äureb äis vorurtsiisioss

^nffassung aus, äis äsn Dollar,äistsn von zsbsr sigsn war. Das Dssuitat

ist, sagsu wir ss gisieb ^'etzt, äurebaus uegativ. Wsäsr äis äürltigs
mnnälieks DsKsrlisfgrnog äsr Dsgsnäs noeb äie sekriltiiebs, wis sie

sieb bsi ^.grieola, tüanisius unä Nursr nisäergssebiagen bat, bistsn
irgsnäweiebs Dswsiss lür äis Dxistsnz sinss sekwsizsrissbsn Dsatus.

Niebt bssssr stskt «s rnit äsr Dssebiebts äsr Vsrsbrung äss Dsiiigsn.
Dis äitsrs Dsibs äsr XasKrioKtsn ans äsrn XII. uuä XIII. äakrbuuäsrt

rnuss änrebans uiebt siusu sekwsizsrisebsn Dsatns Kstrstksn, nnä
äis ^nngsre, äis naeb langsin Intsrvaii nnvsrinittsit iin XV. äakrbunäsrt

einsetzt, ist okns Dunäarnsnt. ^.ueb äis Dsii^nisniunäs uuä äis Dxistsuz

«insr Dtarrsi 8t. Dsatsubsrg sebou iin XIII. äabrbnnäsrt sinä obne

DeweisKrair. Dis im XV. äabrbnnäsrt bsginn«nä« eitrig« V«rsbrung

^) Hsvri IVIoretns, b«, lsZencle äs sgint üest, sipötre äs Zuisss, ^.uklsstä
LollänäiäNii, wmu» XXVI, 1907, f«,«e, IV, p, 423—4S3.
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zwingt nicht zur Annahme eines schweizerischen Beatus; zur Erklärung
genügt eine Kapelle, die irgendeinem hl. Beatus geweiht war. Sehr

wahrscheinlich war der hl. Beat von Vendôme der Patron dieser Kapelle,
und so übertrug sich auch seine Legende in die Gegend des Thunersees.

Von besonderer Bedeutung ist der Umstand, dass nicht nur die in
der Schweiz verfassten Martyrologien, sondern auch die Liturgie der
schweizerischen Diözesen bis 1603 völlig schweigen. In diesem Jahr
wird der hl. Beatus in einem Missale von Konstanz erwähnt, aber —
es ist der französische Heilige. Erst 1876 wird dann beigefügt, sein

Körper solle in einer Höhle an einem schweizerischen See beigesetzt
worden sein. Bemerkenswert ist auch die aufgeworfene Frage, wann
wohl die Beatenhöhle, die nach der Tradition früher Drachenloch hiess,

in Beatenloch umgetauft wurde. Moretus lehnt also nicht nur einen
schweizerischen Beatus als Landesapostel durchaus ab, sondern er zweifelt
auch daran, dass zur Entstehung des Wallfahrtsortes ein am Thunersee

irgendeinmal wirkender hl. Mann veranlasst habe, sei es auch nur ein
einfacher Eremit gewesen. An diesem Ergebnis, das mit dem von
Hadorn übereinstimmt, wird sich nun kaum mehr rütteln lassen. Im
Anhang sind die Beziehungen der drei Fassungen der Legende vom
hl. Beat von Vendôme zueinander klargelegt, worauf der Abdruck
der von Agricola benutzten, bisher unveröffentlichten Version (BHL
1065) folgt.

Nach dem jetzt als Amtssitz dienenden Schlosse Aarwangen nannte
sich ein kiburgisches Ministerialengeschlecht, das schon in der Mitte
des XIV. Jahrhunderts erlosch. Obschon der erste Ritter von Aarwangen
bereits um 1200 auftritt, sind merkwürdigerweise im ganzen nur vier
männliche Vertreter dieses Hauses bekannt; von diesen spielten aber

die zwei letzten eine so bedeutende Rolle, dass es sich wohl lohnte,
dem Geschlechte eine Monographie zu widmen.3) Ihr Verfasser, P. Kasser,

begründet zunächst die nicht abzuweisende Hypothese von dem gemeinsamen

Ursprung der Aarwangen mit den Sumiswald. Eingehend verbreitet

er sich sodann über die Ritter Walter und Johann. Der erste focht in den

Kriegen Rudolfs von Habsburg mit und bekleidete das Schultheissen-

amt in Solothurn und Burgdorf. Sein Sohn Johann, der letzte des

Geschlechts, diente Oesterreich ebenso treu. Er nahm bei den Herzogen
und bei der Königin Agnes eine Vertrauensstellung ein und fehlte nicht

3) P. Kasser. Die Herren von Aarwangen. Neues Berner Taschenbuch auf
das Jahr 1908, S. 39—100. Mit 1 Siegeltafel.
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zwingt niekt zur ^.unakms sinss sekwsizsriseksn Lsatus; zur LrKIärnng
genügt sius Kapelle, ciis irgendeinem KI. Lsatus gsweikt war. 8eKr

wakrseksinliek war dsr KI. Lsat vou Vsndöms dsr Latrou disssr Kapells,
und so übsrtrng sieK auek ssius Lsgsnds in dis Oegsnd dss LKuusrsess.
Von Kssoudsrsr Lsdsutung ist dsr Ilmstand, dass uiskt uur dis iu
dsr sekweiz vsrtasstsn Nartvroiogisn, soudsru ausk dis Litnrgis dsr
sekweizsriseksn Liözsssn Kis 1603 völlig sekwsigsn. Iu disssru dakr
wird dsr KI. Lsatus in sinsin Nissais von Konstanz srwäknt, aksr —
ss ist dsr tranzösiseks Lsiligs. Lrst 1876 wird dann bsigsingt, ssin

Körpsr solls in sinsr LöKls an sineru sekweizsriseksn 8es Ksigssstzt
wordsn ssin. LsmsrKsuswsrt isr au«K dis antgsw«i-tsns Lrags, wann
wokl dis LsatsnKöKls, dis nask dsr Lradition trüksr LraeKenioeK Kisss,

in LsatsniosK nmgetautt wurds. Noretus IsKnt als« niekt nur siusu
sekwsizsriseksu Lsatns als Landssapostsi durekans ak, sondsrn sr zwsitsit
ansk darau, dass zur LntstsKnng dss WaiitaKrtsortss «in arn LKnnsrsss

irgendsinmai wirkender KI. Nann vsraniasst KaKs, ssi ss ausk nnr siu
eintaeker Lrsmit gswsssu. ^.u disssrn LrgeKnis, das rnit dsrn von
Hadorn üksrsinstirnrnt, wird sieK nun Kaum mskr rüttsiu lasssu. Im
XnKang siud dis LszisKuugsu dsr drsi Lassuugsu dsr Lsgsuds vom
KI. Lsat vou Vsudoms znsinandsr Kiargslsgt, woraut dsr ^KdrueK
dsr von Xgrieola Ksnutztsu, KisKsr uuvsröitsntliektsu Vsrsion (öLL
1065) tolgt.

XaeK dsm letzt als Amtssitz disnsndsu öekiosss ^arwangsn nannts
sisk sin KibnrgissKss NinistsriaisngsseKIseKt, das sokon in dsr Nitts
dss XIV. dakrkundsrts sriossk. OKseKon dsr srsts Littsr vou ^.arwangsn
Ksrsitz nm 1200 auttritt, siud msrkwürdigsrwsiss im gauzsu uur visr
münniieke Vertrstsr dissss Ilausss KsKannt; von disssn spielten aker
dis zwsi istztsn «ins so Ksdsutsnds Loiis, dass ss sisk woki ioknts,
dsm LlsseKIseKts sins NonograpKis zn widmsn. ^) IKr Vsrtasssr, L. Kasssr,

Ksgrüudst zunäskst dis niskt akznwsissnds LvpotKsss von dsm gemsin-
samsn Ursprung dsr ^.arwangsn mit dsn Kumiswald. LingsKsnd vsrkrsitst
sr sisk sodauu üksr dis Littsr Waltsr uud dokauu. Ler srsts toekt iu dsn

Krisgsn Ludolts von LaKsKuig mit nnd KeKleidste das KeKuitKsisssu-

amt in KolotKurn nnd Lnrgdort. Kein 8«Kn dokann, dsr lstzts dss

OsseKIseKts, diente OestsrrsieK sksnso trsu. Lr nakm Ksi dsn Lsrzogen
und Ksi dsr Köuigiu ^.gnss sius VsrtrausnsstsIIung ein und teKIte niekt

^) l?, Lässsr, Vie Herren von ^ärvs,r,geii, Xeues öerner IsseireiibueK änt
dss lädr 1908, S. 39—100, Älit 1 Siegeitstei.
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leicht bei einer wichtigen politischen Verhandlung in den obern Landen.
Im Alter wurde er Mönch zu St. Urban und stiftete als solcher das

Eremitenhaus Wittenbach im Entlibuch. Die zuverlässige Arbeit stützt
sich durchaus auf die Quellen und behandelt das Thema erschöpfend.

Die ältere, vorbemische Geschichte des Städtchens Huttwil, wie
sie von Joh. Nyffeler in seiner Heimatkunde von Huttwil dargestellt
worden ist, hat A. Plüss in einzelnen Teilen ergänzt und berichtigt.4)
Das Hauptgewicht aber hat er auf den Nachweis gelegt, dass Huttwil
wohl seiner äussern Gestalt nach, nicht aber im Rechtssinne eine Stadt

genannt zu werden verdiente; denn dem Ort fehlte im Mittelalter nicht

nur Stadt- und Marktrecht, sondern auch eine ausgebildete städtische

Organisation. Zum gleichen Resultat würde eine nähere Prüfung wohl
noch bei einigen andern bernischen Städtchen führen. Gerade umgekehrt
verhielt es sich dagegen mit Kirchberg bei Burgdorf, das von König
Rudolf eine sehr vorteilhafte Handfeste erhalten hatte, aber trotzdem
stets ein Dorf blieb.

Die Rolle, die Bern in dem erbitterten Kampf der Walliser Landleute

gegen den Bischof Wilhelm von Raron und sein Haus in der

ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts gespielt hat, ist bekannt. Die Stadt
nahm sich ihres vertriebenen Burgers Gitschart von Raron an und zog
1419 zweimal mit Heeresmacht ins Wallis. Beide Male marschierte
auch eine Abteilung Freiburger mit. Wie es zur Teilnahme Freiburgs
an dem Kriege kam, welche Verhandlungen gepflegt und wie die

Freiburger Zuzüger ausgerüstet wurden, zeigt L. Meyer auf Grund der

freiburgischenSeckelmeisterrechnungen, wobei manches recht interessante

Detail abfallt.5)
Die beiden ältesten Kopien der Berner Chronik Konrad Justingers

sind der Codex W in Winterthur und die Handschrift von Kaltschmid
in Freiburg. Welcher von beiden der Vorzug im Alter gebühre, war
bisher unsicher. Durch Untersuchung der Wasserzeichen beider
Handschriften ist nun Ad. Fluri6) der überraschende urrd wertvolle Nachweis

4) A. Plüss. Huttwil bis zum Uebergang an Bern im Jahr 1408. ib.
S. 165—198.

5) Leo Meyer. Die Beteiligung Freiburgs an den Walliser Unruhen unter
Gitschart von Raron (1414—1420). Freiburger Geschichtsblätter, 14. Jahrgang
1907, S. 113—127.

6) Ad. Fluri. Die älteste Kopie Justiugers. Bestimmung ihres Alters mit
Hilfe von Briquets Werk über die Wasserzeichen. Anzeiger für schweizerische

Geschichte, 1907, Nr. 3, S. 197—203.
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leiekt bsi einer wiebtigen poiitisebsn VerKandinng in den «Kern Landen.
Im ^.itsr wurds sr NöneK zu 8t. Urban unci stiftete als soisksr cins

LremitsuKaus WittsnKacK im LntiibneK. Ois zuverlässige ^.rbsit stützt
sieb durekaus nul dis (jusllsn und KeKandsIt das LKema srseköptsnd.

Oie ältere, vorbsrniseks OsseKieKts dss KtädteKsns Luttwii, wie
sie vou d«K. Xvtfslsr iu ssiner LsimatKuuds von Luttwii dargsstsllt
w«rdsu ist, bat ^. Llüss in sinzsinsn Lsiien ergänzt nnd KsrieKtigt. ^)

Ons LauptgswieKt nbsr bat sr ank cisn XaeKwsis gsisgt, dass Luttwii
wobl ssiusr äussern Oestnit nneb, niebt nbsr im LseKtssinns sius Kindt

genannt zn wsrdsn verdiente; dsnn dsm Ort teblts im Mittelalter niebt

nur Ktadt- und UarKtreeKt, souderu nueb sius ausgebildets städtisebs

Organisation. Zum glsiebsu Lssuitat würde sins näbsrsLrütung wobl
noek bsi siuigsn andern bsrnisebsn KtädteKsn tübren. Oerads umgskekrt
vsrbisit ss sieb dngsgsu mit XireKKsrg bsi Lurgdort, das vou König
Lud«if «ins ssbr vortsiibatte Handtssts srbaitsu bntts, aber trotzdem
ststs sin Oort biisb.

Ois Lolls, dis Lsrn in dsm srbittsrrsn Kampf dsr Waiiissr Land-
isuts gsgsn dsn LiseKot WiiKsim von Laron nnd ssin Hans in dsr
ersten Iläitte dss XV. dakrkuuderts gespielt Kat, ist KsKannt. Ois 8tadt
nakm sieK ikrss vsrtrisksnsn Lurgsrs OitseKnrt vou Lnrou an und zog
1419 zweimal mit LssresmaeKt ins Wallis. Leids üdais marsekisrts
auek sius Abteilung Lreiburgsr mit. Wie ss znr LeilnaKms LreiKurgs
an dsm Krisgs Kam, wsiebs Vsrbnndlungsn gspüsgt und wis dis

LrsiKurgsr Zuzügsr ausgsrüstst wurdsn, zsigt L. Nsvsr aut Orund dsr

trsiKurgiseKeuKseKsimsistsrrseKnungsn, wobei mauekss reekt interessante

Oetaii aktnllt.°)
Ois Ksidsn Zltssteu Kopieu dsr Lsrnsr lükrouik Xonrad dustingsrs

sind dsr Oodsx W in WiutsrtKur und dis LaudseKritt von XaltseKmid
in LrsiKnrg. WsieKsr vou bsidsu der Vorzug im ^.iter gskükrs, war
Kisker nnsieber. Onreb Lntsrsuebung der WasssrzeieKsn Ksider Land-
«ekrittsn ist uuu ^.d. Lluri'') dsr üksrrnsobsuds uuü wsrtvoiis Xaebwsis

^)^., Llüss, tluttvii bis zum Lebergaug so Leru im dsbr 1408, ib,
8, 16S—198,

°) Ls« IVlevsr, Ois Lstsiliguvg LreiKurgs an deu Waiiissr Lnrubeu uutsr
tZitsebart vou Laron (1414—1420), Lreiburgsr tZsseKieKtsbtätter, 14, dakrgang
1907, 8, 113—127.

°) ^d, LIuri. Oie älteste Kopie dustiugsrs. Bestimmung ikrss ^.Itsrs mit
Liits vou Lri<zusts Werk über die WasssrzeieKsn. Anzeiger tür sekweizsriseke
SeseKieKts, 1907, Xr. 3, 8. 197—203,
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gelungen, dass die Winterthurer Kopie schon um 1441 in Bern
geschrieben worden sein muss, die Freiburger Handschrift dagegen nicht
vor 1502 entstanden sein kann. Zugleich hat er auch den Schreiber
der letztern ausfindig gemacht : Niklaus Kaltschmid in Thun. Zur
Wegleitung hat Fluri das kürzlich erschienene grosse Werk „Les filigranes"
von C. M. Briquet gedient, das, wie schon diese eine Probe zeigt, zur
Feststellung des Alters von Papierhandschriften von ganz unschätzbarem

Wert ist.

Im Neuen Berner Taschenbuch für 1904 hatte P. Hofer eine

anschauliche Schilderung des gegen Ende der XV. Jahrhunderts plötzlich

zur Berühmtheit gelangten Wallfahrtsortes Oberbüren gebracht.
Nun hat er auch einen um 1490 angelegten Rodel dieser Kapelle
veröffentlicht. ') Er bezeichnet ihn als Bruderschaftsrodel und mag damit
das Richtige getroffen haben, wenn schon die stets wiederkehrende
Genitivform auch an Auszuge aus einem Jahrzeitenbuche denken liessen.

Der unvollständig erhaltene Rodel enthält 1250 Eintragungen, darunter
im Anfang Namen vom hohen Adel. Ein alphabetisches Register
erleichtert die Auffindung. Sehr brauchbar ist auch die Zusammenstellung

der Personen nach ihren Herkunftsorten, w.oraus sich auf einen
Blick erkennen lässt, wie weit sich die Anziehungskraft des Gnadenortes
erstreckte. Der Abdruck ist im allgemeinen ziemlich zuverlässig, zu
bedauern ist es aber, dass der Herausgeber glaubte, sich sklavisch an
alle Nebensächlichkeiten der Vorlage halten zu müssen. Das macht
die Publikation unübersichtlich und schwer lesbar. Welchem Zweck
soll es dienen, zu schreiben :

„seti, johis" statt „saneti Johannis"

„plr" statt „plappert"
,,Hr' peter von stein Ritter" statt

„Herr Peter von Stein, ritter"
„eua" statt „Eva" usw.?

Diese Methode ist ganz veraltet. Es wäre sehr zu wünschen, dass

auch für kleinere Quellenpublikationen wenigstens die allerwichtigsten
der modernen Editionsregeln beobachtet würden. Dazu zähle ich die

folgenden :

') Paul Ho fer. Der Bruderschaftsrodel der Kapelle von Oberbüren. Archiv
des histor. Vereins des Kantons Bern, XVIII. Bd., 1908, S. 362—453.
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gslnngsn, äass äis WintertKursr Xopis sskon um 1441 iu Lsru AS-
sekrieken wuräsu ssiu muss, äis LrsiKurgsr LauäseKrikt äagsgsu uiskt
vor 1592 sntstanäsn ssiu Kann. ZuglsieK Kat sr ausk äsu KeKreiKsr

äsr Ist«tsrn austiuäig gsmaskt: XiKians XaitseKmiä iu LKuu. Zur Wsg-
Isituug Kat 1?iuri äas KürziieK srsokisusus grosss Wsrk „Lss öiigrauss"
vou d M. Lriciust gsäisut, äas, wis sekou äisss sius LroK« «sigt, «ur
Lsststeiiung äss ^.Itsrs von LapierKanäseKriktsu von gan« uns«Kät«Karsm

Wsrt ist.

Im Xsusn Lsrner LaseKsnKueK tür 1994 Kutte Höker eiue

unsekaniieks LeKiiäsrung äes gegen Lnäs äsr XV. äakrkunäsrts niotz-
üek «ur LsrüKmtKsit gsiaugtsu WalltaKrtsortes OKsrbürsn gskraekt.
Xnn Kat er auek eiueu um 1499 uugsiegteu Loäsi äiessr Xansiis

vsröiteutliekt.') Lr Ks«eieKust ikn ais LrnäsrssKaktsroäsi nnä mag äamit
äas LieKtigs getrotksn KuKsn, wsnn sekon äie ststs wieäsrkskreuäe
(üsnitivkorm auek au Auszugs uus einem 4aKr«sitsnKueKs äsnksn iissssn.

Lsr nnvoiistäuäig «rkaitsns Loäsi sntküit 1259 Lintrugungsu, darunter
im ^.nkang Xamsn vom KoKsn ^.äsl. Lin uipkukstisekss Register
erisiektert äis ^ntünänng. 8sKr KraneKKar ist auek äis Zusammen-

stsiiung äsr Lsrsonsn naek ikrsn HsrKnnktsorten, w»«ruus sieK uuk siusu
LiieK srksnnsn iüsst, wie weit sieK äie ^nzisknngskratt äss dnaäsnortss
srstrsekts. Lsr ^.KärueK ist im uiigsmsiusn «ismiiek «uvsriässig, «u

Ksäansrn ist es aker, äass äer LsrausgeKsr giankts, sieK skiavisek an

aiis XsKensäeKIieKKsiteu äer Vorlage Kaitsn «u müsssu. Las maekt
äis LuKiiKatiou nnüksrsieütiiek nnä sekwer IssKar. WeieKem ZwscK
soll es äisnsn, «u sekrsiksn:

„seti. i'okis" statt „suueti äokannis"

„pir" statt „plappert"
„I4r' veter von stein Littsr" statt

„Herr Lstsr von stein, rittsr"
„eua" statt „Lva" usw.?

Liess NstKoäs ist gau« vsraitet. Ls wärs sskr «u wünseken, äuss

anek tür KIsinsrs tJuellenpnKIiKationsn wsuigstsns äis aiisrwiektigstsn
äsr moäernsn Läitionsrsgsin KeoKaeKtst würäsn. Lazu «äKIs iek äie

tolgsnäen:

Lau! II o ter. Oer Lruäsrscdsttsroäel äer Kapelle von OberKnreo. ^rekiv
äes Kistor, Vereins äss Kantons Sern, XVIII. Lä., 1908, 8. 362—453.
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1. Die Abkürzungen werden aufgelöst.
2. Die Interpunktion ist sinngemäss zu gestalten.
3. Grosse Anfangsbuchstaben erhalten bis ca. 1550 nur die

Eigennamen, von etwa 1600 an alle Hauptwörter (in deutschen Texten).
In der Zwischenzeit sind beide Methoden erlaubt. Die Wiedergabe
des regellosen Gebrauchs ist unzulässig.

4. U wird nur als Vokal, v nur als Konsonant gebraucht.
Unter den Schätzen, die sich nach der Reformation im Gewölbe

des bernischen Rathauses aufgehäuft hatten, befanden sich auch Perlen,
die, wie Ad. Fluri nachweist, im Jahr 1538 zum grössten Teil an den

Seidensticker und Silberkrämer Hans Heinrich Engelhart von Zürich
verkauft wurden.8)

Derselbe Forscher hat die Nachrichten über den Lebensgang eines

Komponisten des XVI. Jahrhunderts, Cosmas Aider, zusammengestellt.9)
Aider wird zuerst 1524 angetroffen als Sänger des Vinzenzen-Stifts in
Bern. Nach der Einführung der Reformation wurde er Bauherrenschreiber
und Schreiber des Frienisbergschaffners, 1538 kam er in den Grossen

Rat. Interessant ist die Tatsache, dass er im gleichen Jahre eine Schrift-

expertise zur Eruierung eines anonymen Briefschreibers verlangte.
Vorsichtigerweise erklärten sich aber die fünf damit betrauten
Sachverständigen unvermögend, ein bestimmtes Urteil abzugeben. Im Anhang
zu Fluris Ausführungen zählt A. Thürlings die erhaltenen Kompositionen
Alders auf, 15 an der Zahl.

Mit dem 25. Band hat die allgemeine geschichtforschende Gesellschaft

der Schweiz die erste Serie der von ihr seit 1877 herausgegebenen
Quellen zur Schweizer Geschichte abgeschlossen. Für die neue Folge
ist ein erweiterter Plan aufgestellt worden, wonach in vier Abteilungen
Chroniken, Akten, Korrespondenzen und Hilfsbücher erscheinen sollen.

Als 1. Band der 1. Abteilung ist nun der Anfang von Heinrich
Brennwalds Schweizerchronik herausgegeben worden.10) Brennwald, der

8) Ad. Fluri. Der Seidensticker Hans Heinrich Engelhart kauft Perlen
vom Rate zu Bern. Anzeiger f. Schweiz. Altertumskunde. N. F. IX. Bd., 1907,
3. Heft, S. 249—252.

9) idem. Cosmas Aider, der Komponist des Gedächtnisliedes auf Zwingli.
Zwingliana 1908, Nr. 1, S. 214—220.

10) Heinrich Brennwalds Schweizerchronik. Erster Band. Herausgegeben von
Rudolf Luginbühl. 503 S. Basel, Verlag der Basler Buch- und Antiquariatshandlung.

1908. Fr. 12. 80. Quellen zur Schweizer Geschichte. Herausgeg. von
der allgem. geschichtforsch. Gesellsch. der Schweiz. Neue Folge. 1. Abteilung:
Chroniken. Bd. 1.

— 128 —

1. Ois ^KKürzuugsn wsräsn uutgsiöst.
2. Ois IntsrpnnKtion ist sinngemäss zu gsstnitsn.
3. Orosss ^ntungsknekstuken srknitsn bis eu. 1550 nur ciis Digsn-

nnmen, von stwn 1600 nn uiis Luuptwörtsr (in äsütssksn Lsxtsn).
In äsr ZwiseKsuzsit sinä Ksiäs NstKoäsu eriuubt. Ois Wisäsrgnbs
äss regsiiossu Osbruuebs ist unzulässig.

1. II wirä nur nis Voicul, v nnr nis Xonsouunt gsbrnuebt.
Ilntsr äsu Kebätzsu, äis sisb unsb äsr Lstormntiou irn Oewölbs

äss KsrniseKsn Lntbnuses nutgeküutt Knttsn, Kstnnäsn sisk uuek Lsrlen,
äis, wis Xä. LIuri uuekwsist, irn änkr 1538 zum grösstsu Lsii nn äsn

KeiäsnstioKer nnä KiibsrKrämsr Duns UsinrisK LngelKurt von ZürisK
verbnntt wnräsn. ^)

Osrssib« Lorsebsr Knt äis XueKriebtsn übsr äsu Lsbsnsgnng sinss

Komponisten äss XVI. änkrknnäsrts, Losrnns Xiäsr, znsummsngestellt. ^)

Xläer wirä znsrst 1524 ungstrotlsn nis Kängsr äss Vinzenzsn-8titts in
Lsrn. XueK äsr LintnKrung äsr Lstormution wnräe sr LnnKsrrsnseKrsiKsr
nnä KeKrsibsr äss LrisnisKsrgseKuttnsrs, 1538 Knrn er in äsn Orosssn

Lnt. Interessant ist äis LutsueKs, änss er im glsieksn änbrs eins 8ebritt-

expsrtiss zur Lruisruug eines unonvmen Lristsobrsibsrs vsriungte.
VorsieKtigsrwsiss erklärten sieb ubsr äis tnnt äumit bstrnntsn 8ueb-

verstänäigen unvsrmögsnä, sin bsstimmtss Lrtsii ukzugeksn. Im Innung
zu Liuris XustüKruugsn znkit ^c. LKürlings äis srknitsnsn Kompositionen
^iäers unt, 15 un äsr ZnKi.

Nit äem 25.Lnnä Knt äis niigsmsins gesekiebttorseksnäe OessiiseKntt

äer KeKwsiz äis srsts 8sris äsr von ikr ssit 1877 KsruusgsgsKsnen
(jusiisu zur KeKwsizer OsseKieKts nkgssekiosseu. Lür äis usus Lolgs
ist siu srweitsrtsr Linn nutgestsllt woräsn, wonnek in visr XKtsiiungsn
(ÜKroniKen, ^.Ktsn, Korrsspouäeuzsu uuä LiitsKueKsr srseksiusn soiisn.

Xis 1. Lnnä äsr 1. XKtsiiung ist uuu äer ^utung von LsinrieK
Lrsnnwniäs LoKwsizsreKroniK KsruusgsgsKeu woräeu. Lrsuuwnlä, äsr

°) ^.ä. LIuri. Osr 8eiäen»tieKer Usus UsinrisK LugsiKart Kautt Lsrlen
von, Rats su Lsrn. ^ussiger t. sekveis. ^ItsrtumsKuuäe, X, L, IX. Lä., 1907,
3. Hett, 8. 249—252,

°) iäsm. Oosins« Hläer, äer Xompouist äes OeääeKtuisiieäss »ut Avingli.
^viugliaua 1908, Xr, 1, 8, 214—220.

LeiurieK Lreuuv/aläs LoKveissreKrouiK, Lrstsr öauä. Ilerausgsgebsu vou
Luäoit LuginbüKI, 503 8. Lasel, Verlag äer Lasier LueK- uuä Antiquariats-
Kauälung, 1903, Lr. 12,80. Huslieu sur 8oKweiser OeseKioKte, Llerausgsg, vou
äer aligem, gssekiekttorsek, öessilsek. äer 8eKvsis, Xsue Loig«, 1. ^.btsiiung:
LKroniKsn. Lä. 1.
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Schwiegervater des Chronisten Johannes Stumpf, ist der erste, der es

unternahm, eine Geschichte der ganzen Eidgenossenschaft zu schreiben.

Er fängt an mit den Helvetiern, führt dann die Geschichte der einzelnen

Orte bis zum Eintritt in den Bund und beginnt nun die Geschichte

der Eidgenossenschaft mit dem Jahr 1332, dem Eintritt Luzerns. Der
vorliegende Band reicht bis 1436. Der Herausgeber, Rud. Luginbühl,
hat den Text sorgfältig redigiert und mit einem überaus reichen Kommentar

versehen. Schlagen wir z. B. das Kapitel über die Schlacht bei

Laupen auf, so finden wir da gleich eine ganze Abhandlung über die

Anführerfrage, wobei Luginbühl für Rudolf von Erlach eintritt. In den

bernischen Partien ist Brennwald natürlich stark von Justinger abhängig,

er bringt aber doch gelegentlich neue Züge und deshalb dürfen wir
seine Chronik auch als Quelle zur bernischen Geschichte willkommen
heissen.

Einen neuen Propst von St. Immer, Johannes Minodi, hat H. Türler
zum Jahr 1479 nachgewiesen.11)

Am Südufer des Genfersees, zwischen Thonon und der Dranse,

liegt ein durch seine grosse Vergangenheit bemerkenswertes Schloss,

Ripaille. Ihm hat Max Bruchet, der Archivar des Departements Haute-
Savoie, eine treffliche, vornehm ausgestattete Monographie gewidmet,
die nur den einen Fehler besitzt, etwas teuer zu sein.12) Schon im
Altertum stand an dieser Stelle eine gallorömische Villa. In der 2. Hälfte
des XIV. Jahrhunderts erbauten die Grafen vonSavoien hier einResidenz-
schloss, das im XV. Jahrhundert ein Augustiner-Chorherrenpriorat und
den merkwürdigen Orden der St. Mauritius-Ritter beherbergte. Hier
empfing Amadeus VIII. im Jahr 1439 die Boten des Basler Konzils,
die ihm meldeten, dass er zum Papst erwählt worden sei. Im XVI.
Jahrhundert stand das Gebäude einige Jahrzehnte unter bernischer
Oberhoheit und diente endlich bis zur Revolution Karthäusermönchen zur
Behausung. Uns interessiert speziell die bernische Periode, die mit der

Eroberung des Chablais im Jahr 1536 einsetzt. Das Augustinerpriorat
wurde aufgehoben; die Einkünfte des Hauses wurden teilweise zum
Unterhalt der übergetretenen Chorherren, in der Hauptsache aber zur
Errichtung eines Spitals verwendet, das viel Gutes stiftete und bei der

") H. Tür 1er. Zur Liste der Pröpste von St. Immer. Anzeiger f.
schweizerische Geschichte. 1908, Nr. 1, S. 274.

12) Max Bruchet. Le Château de Ripaille. Ouvragre illustré de 15

héliogravures, grand in — 8°. 648 p. Paris, librairie Ch. Delagrave 1907. Fr. 60. —.
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KeKvisgervatsr äss OKronistsn dokauuss Ktumpf, ist äsr srsts, äsr ss

untsrnakin, sine dssekiekts äsr gauzsu diägsnosssnsekaü zu sekrsiksn.

dr laugt an mit äsu deivetieru, tükrt dann äis desekiekts äsr einzelnen

Orte Kis zurn dintritt in äsn dniid nnä Ksginut nun äis dssekiekts
äsr didgsnossensekakt init äsm dakr 1332, äsin diutritt duzerns. der
vorliegende danä rsiekt Kis 1436. dsr derausgsbsr, dud. dugiubübl,
Kat äsu Lsxt sorgfältig redigiert uuä init sinsiu üksraus rsieksn Xommsu-
tar vsrssksn. 8ebiagsu vir z. d. äas Xapitsl iiksr äis KeKIaeKt Ksi

danpsn ant, s« ünäsn vir äa glsieb eine ganze Xbbandlung üksr äie

^.ntükrsrtrags, vobsi duginknki für dndolf von LriaeK eintritt. In äsn

KsrniseKsn dartisn ist drsnnvaid natüriiek stark von dustiugsr abbängig,
er bringt aksr äoek gslsgsntiiok nsns /ügs uuä ässkaik äürtsn vir
ssins OKroniK auek ais Ousiis zur KsrniseKsn Oesekiekte vüik«inrnsn
Ksisssu.

diusu ususn dropst vou 8t. Iininsr, äokannss Ninodi, Kat d. pürier
zum dnbr 1479 uaekgevisssn. ^)

Xm Küdnisr äss Osntsrssss, zvisekeu ?Konon unä äsr dranss,
iisgt sin äurek ssius gross« Vsrgangenbsit KsrnerKsnsvertss KeKioss,

dipaiiis. Ikni Kat Nax drueket, äer Xrebivar äes dspartsmsnts dauts-
8av«is, sins trsttiieks, vornskur ansgsstattsts KlonogranKis gsviäinet,
äis nnr äsn eiueu dskisr Kesitzt, stvas teuer zu sein. ^) 8eK«n im
Xitsrtuni stanä an äisssr Ktsiis «ins gaiiorömiseks Viiia. In äsr 2. däitte
äss XlV.dabrbuuäerts srkautsn äis Orateu v«u8av«isu Kisr ein dssiäsnz-
sekioss, äas iin XV. äakrkuuäsrt sin Xngnstinsr-tüborberrsnvriorat nnä
äsn msrkvüräigen Oräsn äsr 8t. Nanritius-dittsr KsKsrKergts. disr
empüug Xmaäsus VIII. im äakr 1439 äis dotsri äes dasisr Xonziis,
äie ikm msiäetsn, äass sr zum davst srväkit voräsu ssi. Im XVI. dabr-
Knnäsrt stauä äas OsKäuäs siuigs äakrzskuts nntsr KsrniseKsr Oker-
KoKeit unä diente snäiiek bis znr dsvoiution LartKäussrmöuebeu zur
dsbausung. dns interessiert spszisii äis bsrnisebe dsrioäs, äis mit äsr

drobsrung äss tübabiais im dakr 1536 sinsstzt. Oas Xngustinerpriorat
vuräs autgskoken; äis dinküntts äss dansss vnräsn tsiivsiss znm
dntsrkalt äsr übsrgstrstsusu <ÜK«rKsrrsu, iu äsr HauptsaeKs aker zur
drriektung eines Kvitais vsrvsuäst, das visi Outss stiftete und Kei der

") R, Lürier, Zur Liste äsr Lröpste von 8t, Immer. Anzeiger f. sekvei-
seriseke SeseKieKte, 1908, Xr. 1, 8, 274,

'2) Ng,x LruvKet. be LKäteau äe Lipäiile, Ouvrägre illustre äe 15 Ksiio
grävures. grauä iu — 8°, 648 p, Läris. lidrstrie LK, Leiägr»ve 1907, Lr, 6t).—,
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Rückgabe des Chablais an Savoien im Jahr 1567 in blühendem
Zustande war. Der Verfasser stellt denn auch der bernischen Herrschaft

— abgesehen von der gewaltsamen Einführung der Reformation —
ein sehr günstiges Zeugnis aus. Noch einmal kamen die Berner mit
Ripaille in Berührung, als sie im Jahr 1589 im Verein mit Genfern
und Franzosen ins Chablais einfielen und das Schloss belagerten und
eroberten. Die Darstellung aller dieser Ereignisse gewinnt an Wert
durch den Abdruck zahlreicher Aktenstücke.

Ein anderes enge mit der bemischen Geschichte verknüpftes Schloss

ist Wildegg im Aargau. Seit dem Jahre 1483 gehörte es ununterbrochen

dem zu Bern verbürgerten edlen Geschlecht der Effinger. Die
Geschichte der Burg und ihrer Bewohner bis zum Jahr 1584 haben

Luise Pichler und Th. v. Liebenau dargestellt. Nun hat die Besitzerin,
Fräulein Julie von Effinger, die letzte des Geschlechts, selbst zur Feder

gegriffen und die Chronik bis 1684 fortgesetzt.13) In den festen Rahmen,
den die Papiere des Familienarchivs boten, sind allerlei kulturhistorische
Nachrichten eingeflochten. Leibhaftig stehen sie vor uns in ihrem ganzen
Tun und Treiben, und vor allem in ihrem Fühlen und Denken, diese

Herrschaftsherren und ihre Angehörigen. Aus jeder Zeile spürt man,
wie enge sich die Verfasserin mit diesen ihren direkten Vorfahren, die

dieselben Räume bewohnt haben, verwachsen fühlt. Wenn sie es auch

bescheiden ablehnt, Geschichte schreiben zu wollen, so hat sie doch

ein Zeitgemälde von ganz eigenartigem Reiz geschaffen, das gerade

wegen seiner durchaus subjektiven Art uns eine viel unmittelbarere

Anschauung von einer Herrschaft des XVII. Jahrhunderts verschafft,
als manche trockene gelehrte Abhandlung. Die beiden bis jetzt
erschienenen hübsch illustrierten Hefte reichen bis 1639 und behandeln
die Zeit der Junker Hans Thüring II. und Hans Ludwig Effinger.
Wer sie gelesen hat, wird gerne zur Fortsetzung greifen.

Der schönen Sitte vieler schweizerischer Orte, vor Jahresschluss

regelmässig Neujahrsblätter erscheinen zu lassen, ist nun auch Biel gefolgt.14)

Herausgeber ist der historische Verein der Stadt Biel, der, wie E. Schmid-
Lohner in der Einführung hervorhebt, zu Anfang des Jahres 1908

ls) [Julie von Effinger]. Chronik der Burg Wildegg von 1584—1684.
Gross 8Ü. Zürich, Orell Füssli und Brugg, Effingerhof. 1907. 1. Heft, S. 1—80,
2. Heft, S. 81—136.

14) Bieler Neujahrsblatt 1908. Mit einem Lichtdruck: Biel im Jahre 1624.

Herausgeg. vom historischen Verein. 72 S. Biel, A. Rüfenacht. 1907.
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DnsKguKs äss tübubiuis an Kuvoisn im äubr 1567 in biüksnäsiu Zu-
stunäs war. Dsr Vsrkusssr stsiit cisun unsb äsr bsrnisebsn Dsirsebukt

— ubgsssksu vou cisr Asvuitsuinsn Dinkübrung äsr Dstorinution —
siu ssbr günstigss Zsugnis aus. Xoeb eininui Kamen ciis Dsrusr ruit

Dipaiiie iu Derübrnng, uis si« iiu äabr 1589 iru Versin ruit Osnkern

unä Dranzossn ins lübabiuis eintisisn unä äus Kebioss belagerten nnä
srobsrtsn. Dis Durstsiinng uiisr äisssr Drsignisss gevinnt un Wert
äureb äsn XbärueK zabirsiebsr XKtsnstüeKs.

Din uuäsrss enge rnit äsr bsrnisebsn Ossebiebts verknüpttss Kebioss

ist Wiiäsgg iin Xargan. Ksit äsin äabrs 1483 gsbörts ss unnntsr-
broebsn äsin zn Dsrn verbnrgsrten sciisn dsseKIsebt äsr Ltünger. Dis
OsseKiebts äsr Durg nnä iiirsr Devobner iiis znm äabr 1584 KuKsn

Duiss DisKisr uuä DK. v. DisKsnuu äurgsstsiit. Xun bat äis Dssitzsriv,
Dröuisin äuiis von Dtünger, äis istzte äss DsssKissKts, ssibst zur Dsäsr

gsgritken unä äis ObroniK Kis 1684 tortgssstzt. ^) In äsn ksstsn DuKiusn,
äsn äis Dapisrs äss Dumiiisnarebivs boten, sinä uiisrisi KniturKistoriseKe
XaeKrieKtsu singsiioektsu. DsibKattig stsksu sis vor uns in ikrsrn gauzsn
Lun nuä DrsiKsu, uuä vor uiisin in ikrsin DüKisu unä DsnKsn, äiess

DsrrssKuktsKsrrsn nnä ikrs XngsKörigsn. Xus isäsr Zsiis spürt inun,
vis enge sieK äis Vsrtasssrin init äisssn ikrsn äirskten VorkaKren, äis

äiessibsn Dünins KsvoKnt KuKsn, vsi vuekssn kükit. Wsnn sis ss anek

KsseKsiäsn ubisbnt, OeseKieKts ssbrsibsn zu voiisn, so Kut sis äoob

sin Zeitgsmüiäs von ganz eigenartigem Dsiz gesekaiken, äus gsraäe

vsgen ssinsr änrskuns sukz'ektiven Xrt uns sins visi nninittsikursrs
XnseKanung von sinsr DsrrssKutt äss XVII. äakrkunäsrts vsrsskuikt,
uis maneke troekens gsiekrte XKKanäinng. Dis Ksiäsn Kis ^'etzt sr-
sokisnsnsn KüKsoK iiiustrierten Dstts rsisksn Kis 1639 unä KsKunäsiu

äis Zsit äsr äuuksr Duus LKüriug II. unä Dans Dnävig Dttinger.
Wsr sis gsisssn Kut, virä gsrns zur Dortsstzung grsitsn.

Der sekönen Kitts visisr sekveizsriseksr Orts, vor äukrsssekiuss

regelmässig XsujuKrsKiüttsr srseksiusu zu iusseu, ist uuu uuek Biel getolgt.^)
DsrausgsKsr ist äsr KistoriseKs Vsrsiu äsr Ktaät Disi, äsr, vis D. KeKmici-

DoKnsr in äsr DinküKrnng KsrvorKsKt, zn ^.nkang äss äabrs« 1968

'6) pulie von LttinAsr^, OKroniK äer Lurg WiläsgZ von 1S84—1684.
iZross 8". AürieK, Orsii Lüssli unä LruZg, LinngerKot. 1907. 1. Hett, S. 1—80,
2. Lett, S. 81—136.

Lisisr XsnjuKrsKiätt 1903, Nit sinem LieKtärusK- Lisi im äakre 1624,

llerausAsg, vom KistoriseKsn Vsrsin, 72 3, Lisi, ^, LiitsnaeKt, 1907,
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seinen 20. Gründungstag feiern konnte. Demgemäss wird das Blatt
vorwiegend geschichtlichen Charakter tragen. Das zeigt sich auch in
der Beigabe einer Lokalchronik, die mit dem Jahr 1883 einsetzt, mit
dem die Bielerchronik von C. A. Blösch abschliesst, und vorläufig bis

1892 nachgeführt ist. Die Neujahrsgabe mit dem sorgfältig gedruckten
Stadtbild aus dem Jahr 1624 präsentiert sich recht hübsch. Zur
Erläuterung der Abbildung, die der Reimchronik des Verresius entnommen

ist, hat A. Bähler einige Verse dieses Chronisten abgedruckt.15)

Ein weiterer Beitrag stammt von H. Türler, der eine Episode aus
dem Leben des bekannten Kalendermannes Jakob Rosius erzählt.16)
Dieser, seit 1621 in Biel als Schulmeister wirkend, bewarb sich 1629

um die Pfarrei Pieterlen. Er hatte früher Theologie studiert, aber die

Handauflegung nicht erhalten. Als er aber endlich nach vielen vergeblichen

Versuchen dazu gelangt war, hatte ihm infolge von allerlei
Umtrieben ein anderer Bewerber den Rang abgelaufen.

Robert erinnert daran, dass der bemische Chronist Michael Stettier,
der in zweiter Ehe eine Neuenburgerin, Judith Ramus, geheiratet hatte, im
Jahr 1627 der Stadt Neuenburg ein Exemplar seiner 1626 gedruckten
Bernerchronik verehrte. Der Rat von Neuenburg liess auf den Band,
der sich heute in der dortigen Bibliothek befindet, das Wappen der
Stadt malen.17)

Seine vor zwei Jahren erschienene Untersuchung über die Aufnahme

religiöser Flüchtlinge in Thun am Ende des XVII. Jahrhunderts (vgl.
diese BU. II, 77) hat Ed. Bähler nun auf das ganze bernische Gebiet

ausgedehnt.18) Die Aufhebung des Edikts von Nantes am 22. Oktober
1685 hatte eine Massenauswanderung französischer Reformierter zur
Folge, von denen nicht der kleinste Teil seinen Weg durch die Schweiz
nahm. Nach zuverlässigen Angaben sollen von 1685—1700 nicht weniger
als 140,000 Refugienten unser Land passiert haben, von denen etwa

20,000 während dieser Zeit hier ihren ständigen Aufenthalt nahmen;

15) A. Bähler. Aus der Vefresiuschronik. Zum Titelbild, ib. S. 28—31.
16) H. Türler. Die Bewerbung des Jakob Rosius für die Pfarrei Pieterlen.

ib. S. 32—42.
17) Ch. Robert. Un exemplaire de la chronique de Stettier aux armes de

la ville de Neuchâtel. Musée Neuchâtelois, 45m* année 1908, p. 35/36.
18) E. Bähler. Kulturbilder aus der Refugientenzeit in Bern (1685 —1699).

Neujahrsblatt, herausgeg. vom Histor. Verein des Kantons Bern für 1908. 4°.

98 S. Bern, G. Grunau. 1908. Fr. 2. 80.
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ssiusn 20. dründungstag tsisrn Konnts. Lsmgsrnäss wird das Liatt
vorwisgsud gss«Ki«Ktii«K«u LKnraKtsr tragsn. Das «sigt «iek auek in
der LsigaKs einer LoKaloKrouiK, die init dein dakr 1883 sinsstzt, mit
dsm dis L!«I«reKroniK von 0. X. LiöseK aksekiiesst, und voriäniig Kis

1892 naekgskiikrt ist. Lie XsntaKrsgaKe mit dsm sorgfältig gsdruoktsu
KtsdtKiid nus dsm dakr 1621 prässntisrt sieK rsekt KüKseK. Zur Lr-
iäutsrung dsr XKKiidung, dis dsr LsimeKroniK dos Verresius entnommen

ist, Kat X. LäKier siuigs Vsrss disses (ÜKronistsn abgedrnekt. ^)
Lin weiterer Lsitrag stammt von LI. Lürier, der sius Lpisods nus

dsm LsKsn des KeKnnuten Xaisudermanues dnkob Losius erzäKIt. ^)
Lisssr, ssit 1621 iu Lisi nis KeKuimeistsr wirkend, KswarK sieK 1629

um dis Linrrsi Listsrisri. Lr Kntts trüksr LKsoiogis studisrt, nbsr dis

Llaudauüsgnng niekt srknitsn. XIs «r nksr sndiiek nnek vieisn vsrgsk-
iieken VsrsneKsn dazn gsiangt wnr, Kntts ikm intolgs von niisrisi Lm-
trisksn «in nndersr LswsrKsr dsn Lang nkgeinntsn.

LoKsrt erinnert dnrnn, dns» dsr KsrniseKs LKronist NieKnsi Ktsttisr,
dsr in «wsitsr LKs sins XsnsnKurgsrin, duditKLamus, gsksiratst Kntts, im
dnkr 1627 dsr Kindt XsnsnKnrg sin Lxsmplar ssinsr 1626 gsdruektsn
LsrusreKroniK vsrskrt«. Lsr Lnt von XeuenKurg Iisss auf dsn Lnnd,
der sieK Ksuts in dsr dortigen LiKIiotKsK Ksüudst, das Wappsn dsr
Ktadt inalsu. '^)

Ksine vor zwsi dakrsu srsekisnsns IlntsrsueKung iiksr dis XufnaKms

rsiigiössr LineKtiings in LKnn am Lnds dss XVII. dakrkundsrts (vgl.
disss Lii. II, 77) Kat Ld. LäKIsr nun aut das ganze KsrniseKs OsKist
ansgedsknt. ^) Lis XnfKsKnng des LdiKts von Xantss am 22. OKtoKsr

1685 Katts «ins Uassenauswandsrung tranzösiseksr Lstormisrtsr zur
Lolgs, von dsnsn niekt der Kleinste Lsii ssinsn Weg dnrek dis KeKwsiz

nakm. XaeK zuvsriässigsn XvgaKsn sollen von 1685—1760 niekt weniger
als 140,000 Letugisntsn nnssr Land passisrt KaKsn, von denen etwa

20,000 wäkrsnd disssr Zsit Kisr ikrsu ständigen XntentKalt nakmenz

^, SäKIer, ^.us äer VerrssiuseKroniK. 2nm Litölbilä, i>,, 8. 28—31.
'^) L. Lürlsr, Die öewerbung äes lakob Losius ttir äie ktarrei Listsrien,

ib, 8, 32—42.

") OK, Robert. Un sxsmvlairs äe lä ebroniqus äe 8tettler aux armes äe

Is, vilie äs Xeuebätel, Nuses XeueKätsiois, 45"' snnss 1906, p, 35/36,
'^) L, LäKisr, Lulturbiläer ans Ssr LefuZientenseit in Sern (1685 —1699),

XeujaKrsbiätt, KerausZeg, vom Listor. Verein äss Kantons Sern inr 1908, 4",

98 8. Lsrn, S, (Zrnnau, 1908, Lr, 2, 80,
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dazu kamen von 1686 an noch Waldenser. Der Unterhalt dieser Flüchtlinge

stellte an die Opferwilligkeit der evangelischen Stände gewaltige

Anforderungen. Bern fiel der Hauptanteil zu. In zwei Kapiteln schildert
der Verfasser die Ankunft und Aufnahme der Refugienten und die

französische Kolonie in Bern. Die gründliche Durcharbeitung des

umfangreichen Quellenmaterials hat ihn in den Stand gestellt, den Stoff
nach allen Richtungen zu beleuchten und eine Fülle anziehender Einzelheiten

zu bieten, die in ihrer Gesamtheit einen höchst wertvollen Beitrag
zur bernischen Kulturgeschichte des ausgehenden XVII. Jahrhunderts
darstellen.

Das weite Feld der bernischen Zunftgeschichte, auf dem schon

viel gearbeitet worden ist, bietet immer noch reichen Stoff zu neuen

Untersuchungen. Eine solche hat A. Zesiger der Gesellschaft zum Mittelleuen

angedeihen lassen.19) Von Wichtigkeit ist der Nachweis, dass

Mittelleuen ursprünglich eine Gerbergesellschaft war, und zwar vermutlich

speziell die Gesellschaft der Kürschner. Gegen Ende des XV.
Jahrhunderts trat das Kürschnerhandwerk zurück gegenüber dem
Kunsthandwerk der Glasmaler und Goldschmiede, von denen viele auf Mittelleuen

zunftgenössig waren. In weiteren Abschnitten werden die politische

Stellung und die innere Organisation der Gesellschaft erörtert und

genaue Listen der aus ihr hervorgegangenen Magistrate gegeben. Die
verdienstliche Arbeit ist wohl dokumentiert und bietet in dem Abschnitt
über die Becher auch schätzbare Nachrichten zur Kunstgeschichte.
Die beigegebenen Abbildungen sind gut ausgeführt. Eine als Manuskript

gedruckte Separatausgabe ist um einen Anhang vermehrt, in dem

alle Geschlechter nachgewiesen werden, die jemals der Gesellschaft

angehört haben; von den hervorragendem Persönlichkeiten sind die

wichtigsten Lebensdaten angegeben.

Die Fortsetzung der Briefe Zimmermanns an Haller (vgl. diese

BU. I, 69; II, 77; III, 66) umfasst das Jahr 1756 und die erste Hälfte

von 1757.20) Auch hier fehlen die Ausfälle gegen das engherzige

19) A. Zesiger. Die Gesellschaft zum Mittelleuen. Mit 15 Tafeln. Neues

Berner Taschenbuch für 1908. S. 199—299. Auch sep. unter dem Titel: Die
Stube zum roten / guldinen Mittlen-Löüwen. Ein Rückblick auf die Geschichte

der ersten fünf Jahrhunderte. Zur Einweihung der neuen Zunftstube im Falken

am 10. März 1908 (Als Manuskript gedruckt). 211 S. 1908.

20) Rud. Ischer. J. G. Zimmermanns Briefe an Haller. 1756—1757. Neues

Berner Taschenbuch für 1908, S. 101—164.

— 132 —

äg«u Kaiusu von 1686 AN N««K Waläsnssr. Osr LntsrKalt äisssr LlüeKt-

ling« stsiits an äis OpfsrwilligKsit äsr svangeiiseksu Ktänäs gswaitigs
Xnloräsrungsn. Lsrn üsi äsr lZanntantsii zu. In «wsi Xapitsln sekiiäsrt
äsr Verfasssr äis XnKnnkt nnä Xufnabms äsr Letngienten nnä äis
fran«ösiseks Xolouis in Lsrn. Lis grünäiiobs OnreKarKeitung äss um-
faugreiekeu (jueiienmatsriais Knt ikn in äsn 8tanä gsstsiit, äsn Ktoil
nnsir aiisn LieKtuugsu «u KeisueKtsu unä sins Lüiis an«iskeuäer Liuzsb
Ksiten «n bistsn, äis in ikrsr OssamtKeit sinsn KöeKst wertvollen Lsitrag
«nr KsrniseKsn XuiturgsseKieKts äss ansgsksnäen XVII. äakrkunäsrts
äarstsiisn.

Oas wsits Lslä äsr bsrnisebsn ^unttgssekiokts, anl äem sebon

visi gearbeitet woräen ist, bietst imrnsr uoek rsiebeu 8totk «n nsusn

Lntsrsuebuugen. Lins soieks bat X. Zssigsr äsr Osssiisebalt «uin iVlittsi-

isusu augsäsikeu lassen. Von ^VieKtigKsit ist äer XaeKwsis, äass

Wttsilsusn ursprüugiisk sins OsrKsrgsssiiseKalt war, uuä «war vsriuutiiek
speziell äis OsssiiseKalt äsr XUrseKusr. Osgeu Luäe äss XV. äakr-
Kunäsrts trat äas XürseKnsrKanäwsrK «urüek gegenüber äern Xnnst-
KanäwerK äsr Oiasinaisr nnä OoiäseKmisäs, von äsnsn visis anl Nittel-
isusu «unltgsuössig waren. In weiteren XKseKnitten wsräen äis politiseks

stsiinng nuä äis innsrs Organisation äsr Ossslisebalt erörtert nnä

genaus Listsn äsr an« ibr Ksrvorgsgangsnsn Magistrats gsgsbsn. Ois
veräisnstiiebs XrKsit ist woki äoknmsntisrt nnä Kistst in äsm XKseKnitt

üksr äis LeeKsr auek seKüt«Kare XaeKrieKtsn «ur XunstgeseKieKte.
Ois KsigsgsKsnen ^.KKiiäungsn sinä gnt ansgetnkrt, Line ais Nanus-

Kript gsäruekts KeparatausgaKs ist uin sinsn XnKang vsrmskrt, in äsm

aiis OeseKiseKtsr naebgswis8sn wsräsn, äie jemals äer OessiiseKalt

angekört KaKsu; von äsn bsrvorragsnäsrn LsrsöniiebKeitsn sinä äis

wiebtigsteu Lsbsu8äatsn angsgebsn.

Ois Lortsstzung äsr Lrisls Zimmermanns an Haiisr lvgi. äisss

Lii. I, 69; II, 77; III, 66) umtasst äas äabr 1756 unä äis srsts Hüllt«

von 1757.2") Xu«b Kisr tskisn äis Xuslälls gsgsn äas sngbsrzige

^. ZssiZsr, Ois össeilscksft zum IVlittelieusu, Mit 15 Latein, Xeue«

Lerner 1?aseKenbueu für 1908, L. 199—299, ^u«K «ep. unter äem Litei: vis
8tube zum roten / Zuiäiuen Mittleu-LSüven, Lin LüoKKIieK auf äie tZeseKieKte

äsr ersten fünf lakrtmuäerte, Zur LiuwsitiunF gor ueueu zmnftstube im Laiken
am 10, Närü 1908 (^,1» «auuskript gsäruekt), 211 8, 1908,

2°) Lnä, Iseir er, ä. 6, Zimmermann» Sriete an Haiisr, 1756—1757, Xeues

Leruer LsseKenbueK für 1908, 8, 101—164,
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bemische Regierungssystem nicht (helas je n'ai que trop souvent entendu

ces cris contre les Ausburger qui non seulement font la honte d'un

etat, mais de l'humanité même) und speziell wird die drückende Wirkung
eines erlassenen Münzmandates für die Grenzorte dargelegt. Nicht ohne

Interesse sind auch die Mitteilungen über die Einkünfte der Vogtei
Kastelen.

E.Schmid schildert den Todeskampf des alten Biel,21) das in den

Jahren 1796 und 1797 in mühsamen Verhandlungen noch den Versuch

machte, sich mit dem Erguel enger zu verbinden. Es war alles

vergebens, das Verhängnis rückte heran. Am 15. Dezember 1797
marschierten die Franzosen ins Münstertal und Erguel ein ; drei Tage später
erhielt Biel einen von Frankreich gesetzten Maier, und am 6. Februar
1798 besetzten französische Truppen die Stadt selbst.

Mit der Darstellung eben dieser trüben Tage setzen die Erinnerungen

Alfred Carl Friedrichs von Büren ein.22) Der Verfasser stand

im Februar und März 1798 als Grenadierlieutenant den Franzosen im
Seeland gegenüber. Nach dem Uebergang brachte er einige Jahre in
Deutschland zu als Student der Rechte an den Universitäten Tübingen
und Leipzig und marschierte nach seiner Rückkehr im Stecklikrieg
mit den Truppen der Förderalisten gegen die Armee der helvetischen

Regierung. Die in etwas unbeholfenem Stil geschriebenen Aufzeichnungen
wurden nach dem Jahr 1802 offenbar im Zusammenhang abgefasst.
Zur politischen Geschichte tragen sie nichts Neues bei ; dagegen dürfte
die Schilderung der Studienzeit einiges Interesse beanspruchen.

Im Jahrgang 1906 des heraldischen Archivs hat F. Amiguet eine

in Lausanne befindliche Fahne beschrieben, von der er annahm, sie

könnte beim Putsch vom 30. September 1802 zu Orbe gedient haben

(vgl. diese BU. III, 62). Ihm gegenüber verficht A. Zesiger mit guten
Gründen die Ansicht, dass diese Fahnen — zwei weitere genau gleiche

Exemplare verwahrt das historische Museum in Bern — vom Regiment
Roveréa geführt worden sind, das von 1799—1801 in englischem Solde

mit der österreichischen Armee gegen die Franzosen focht.23) Die drei

21) E. Schmid-Lohner. Die letzten Tage des alten Biel. Bieler Neujahrsblatt

1908, S. 6—27.
2S) Aus den Lebenserinnerungen Alfred Carl Friedrichs von Büren 1797—1802.

Mitgeteilt von A. Plüss. Neues Berner Taschenbuch für 1908, S. 1—38.
23) A. Zesiger. Die sogenannten Fahnen der „Légion fidèle". Archives

héraldiques suisses 1907, Heft 2/3.
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KeruiseKe Lsgisrungssvstsm niekt (Ksins ^e u'ai cins trop souvsnt entsnciu

ess eris eontrs iss XusKurgsr c^ui non ssuisinsnt tont is Konts ä'un

etat, rnnis äs i'Knmanits mems) nnä speziell virä äis äriieksnäe Wirkung
eines srinsssusu Nünzmanäates iur äie Orsnzorts äargslegt. Niekt okus
Intsrssss sinä auek äis Nittsiiungsn nksr äis LiuKünkts äsr Vogtsi
Dasteisn.

D. KeKmiä sekiiäert äen LoässKampl äss nitsn Lisi,^) äns in äeu

änkreu 1796 unä 1797 in rnüksnrnsn VerKanälnngsn noek äsn VersueK

maekte, sieK init äsin Lrguel euger zu verkinäen. Ls war alles vsr-
gsksus, äas VsrKäuguis rüekts Kerau. Xm 15. DszsmKer 1797 rnar-
sekiertsn äis Lranzossn ins Nünstsrtai unä Lrguel sin; ärsi Lage später
srkieit Liel eiusn von LranKrsieK gesetzten iVlaier, uuä aiu 6. LsKruar
1798 Kssstztsn IranzösiseKs Lruppsu äis Ktaät seikst.

Nit äer Darstellung ebsn äisssr trüksn Lngs sstzsn äis Lriuus-

rungsn Xitrsä Oarl LrisärieKs von Düren sin. ^^) Dsr Vsrtasssr stanä

im LsKrnar nnä Närz 1798 als Orenaäieriisntsnant äsn Lranzossn im
Kssisnä gsgsnnbsr. Naek äsm DeKsrgang KraeKts er einige äakrs in
DsutseKIauä zu als Ktuäsut äer DseKte nu äsu Dnivsrsitüten LüKiugsn
nnä Leipzig uuä marsekisrts naek ssinsr DneKKsKr im KtseKiiKrisg
mit äeu Lruppsu äsr Löräsrsiistsu gegen äis Xrmse äsr KslvetiseKsu

Legierung. Dis in etwas nnkskoiisnsm 8tii gssekrisksnen XulzsieKnnngsn
wuräen uaek äsm äakr 1892 «tlsukar im ZnsnmmenKang abgelasst.
Znr poiitiseksn Dssekiekts tragsn sis niekts Nsnss Ksi; äagsgsn änrlts
äis KeKiicisruug äsr Ktuäieuzsit einiges Intsrssss KsausprueKsu.

Im äakrgang 1966 äes KsraiäiseKsn XreKivs Kat L. Xmiguet sins
in Dausanns KstinälieKs LaKne KeseKrieKeu, von äer sr annakm, sis

Könnts Ksim DutseK vom 36. KsptsmKsr 1862 zu Orks gsäisut KaKsn

(vgl. äisss Lii. III, 62). IKm gsgsnüksr verüekt X. Zssigsr mit gntsu
Orünäsn äis XnsieKt, äass äiess LnKnen — zwei wsitsrs genan glsieks
Lxsmpiars vsrwakrt äns KistoriseKs Nussum in Lsrn — vom Regiment
Doveren, gelükrt woräen siuä, äas vou 1799—1861 iu snglisekem Koiäs

mit äsr österreiekiseken Xrmss gsgsu äis Lranzossu ioekt. ^^) Ois ärsi

L. 8eKrniä-LoKnsr, Ois Iststsn Lags äes alten Liel. Visier Xeu^aKrs-
blatt 1908, 8. 6—27.

-2) ^.us ggn LebsnssrinnsrnnZsn ^Itrsä OariLrisäriebs von Lürsn 1797—1802,

ivlitgetsiit von ^. Liüss, Xenss Lsrnsr LsseKsnbneK kür 1903, 8. 1-33,
^) ZesiFer, Ois soFSnauntsn Labnen cker „Ls^ion iiäeis", ^,rokives

Ksraiäiciuss suissss 1907, Lstt 2/3,
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Fahnen tragen nämlich auf der Rückseite, die Amiguet gar nicht gekannt
hat, die Namen François II. und Paul I. Da der Zar Paul im März
1801 ermordet wurde, wird man wohl kaum im September des folgenden
Jahres im Waadtland seinen Namen auf eine Fahne gemalt haben.

Mit der Aufklärung des 18. Jahrhunderts hatte ein allgemeiner
Drang nach Bildung und Wissen eingesetzt. Dem entsprechend waren
da und dort Schulen entstanden, die es sich zur Aufgabe machten,
gegenüber der einseitig gelehrten Richtung der alten Lateinschulen das

zu lehren, was im täglichen Leben von Nutzen ist. Zu diesem Zweck
wurde in Bern im Jahr 1779 nach zürcherischem Vorbild eine sog.
Kunstschule errichtet, nach heutigem Sprachgebrauch eine Realschule.

Ihre Geschichte hat in einer guten Abhandlung 0. Lüthy geschrieben.24)
Gelehrt wurden als Hauptfächer französische Sprache, Zeichnen und

Mathematik, daneben Naturkunde, Geographie, Geschichte, Singen und
Schreiben. Unter der tüchtigen Leitung von Daniel Massé entwickelte
sich die Schule in vielversprechender Weise; mit seinem Rücktritt im
Jahr 1786 setzte aber auch schon der Niedergang ein. Zwar überstand
das Institut die Zeit des Uebergangs, im Jahr 1805 aber erfolgte die

Auflösung. Wenn der bernischen Kunstschule auch nur eine kurze
Blütezeit beschieden war, so darf sie doch als würdiger Vorläufer der

heutigen Realschulen gelten.

Eben dieses Jahr 1805, in dem die Kunstschule einging, brachte
als Resultat einer allgemeinen Reorganisation der bernischen Schulen

eine Akademie und eine darauf vorbereitende Literarschule.25) Die
letztere teilte sich, wie A. Hüppi zeigt, in eine Elementarschule, eine

Klassenschule und ein Gymnasium, aus dem man schon im 17. Altersjahr

ad lectiones publicas promoviert wurde. Dazu kam im Jahr 1829
eine Realschule. Eine Neuordnung erfolgte, wie zu erwarten, durch
die Umwälzung des Jahres 1831. Zwischen die Literarschule, die jetzt
den Namen Progymnasium erhielt, und die neugegründete Universität
wurde 1834 ein höheres Gymnasium eingeschoben, das mit der Maturität
abschloss.

24) Otto Lüthy. Die bernische Kunstschule. Diss. Bern. IV u 67 S. Aarau,
Sauerländer 1907.

25) August Hüppi. Die Literarschule zu Bern in der Zeit von 1805 bis

1834. Diss. Bern. 107 S. St. Gallen, Honeggersche Buchdr.
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LaKusu tragsn nämliek auf 6er Küelcssit«, ciis Xmigust Zar niekt gskaunt
Knt, ciis Rnmsu Lraneois II. nncl I?nui I. On äsr Znr Laui im Närz
1891 srmoräst wnräe, wirä mnn woki Kaum im KsptsinKsr ciss folgsncisn
äakrss im Wnaätinnä ssinsn Nnmsn nnf sine LnKns gsmnit KnKsn.

Uit äsr XuIKläruug äss 18. äakrkunäsrts Kntts sin allgsmeiusr
Orang usek Oiiäuug uuä Wisseu singssstzt. Osm sntsprseksnci warsn
äa nnä äort KeKuisn sntstanäsn, äis es sieK zur Xubzabs maektsn,
gegsnüksr äsr «inseitig gslskrtsn LieKtnng äsr aitsn OntsinseKräen äns

zu iskrsn, was im täglieken OsKen von Nutzen ist. Zu äisssm ZwseK

wuräs in Lern im äakr 1779 naek ziirekeriseksm VorKiiä sins sog.
LnnstseKnis erriektst, naek Ksutigsm KvraeKgsKraueK eins RsnIseKul«.

Ikrs OsseKieKte Kat in einer guten ^.KKauälung O. OütKv gssekrisksn.^^)
OsisKrt wnräsn als OauptläeKsr französisek« KpraeKs, ZsieKnen unä

NatKematiK, äausksn NnturKuuäe, OsogranKis, OeseKieKts, Kingsn unä
KeKreiKsu. Untsr äsr tüektigsn Leitung von Oauisl Nasse eutwiekeits
sieK äis KoKuis iu visiversnreekenäsr Weiss; mit ssinsm LiieKtritt im
äabr 1786 sstzte absr auek sekou äsr Nieäsrgnng sin. Zwar nbsrstnnä
äns Institut äis Zsit äss Lsbsrgaugs, im äabr 1865 nbsr erfolgte äis

Xuflösuug. Wsnn äsr bsrnisebsn Luustsebule aneb nur eine Kurze

Liütezeit bssebiscisu war, so äarf sis äoek ais würäigsr Vorläufer äsr

Ksutigeu L«aisebuisu gsitsn.

LKsn äieses äakr 1865, iu äsm äis KnnstseKnls einging, KrauKts

als Lssnitat sinsr allgsmsinsn Lsorganisation äsr KsrniseKsn 8eKnisn

sin« XKaäsmis nnä sin« darauf v«rbsr«itsnä« Litsrarsebnis. Ois
Istztsrs tsiits sieb, wis ^. Lnppi zeigt, in sins Llemeutarsebuis, sins
Liasssnsebnis nnä sin Ovmnasium, ans äsm man sekon im 17. Xitsrs-
^akr aä Is«tionss nnbiieas promoviert wuräs. Dazu Kam im äakr 1829
sins LeaiseKuis. Lins Nsnoränung srkoigts, wis zu srwartsn, äureb

äis Ilmwäiznng äss äakrss 1831. Zwiseksn äis Litsrnrsebnis, äis i'stzt

äsn Nnmgu Lrog^munsium srkisit, nnä äis neugsgrnuäets Iluivsrsität
wuräs 1834 ein KöKsrss Ovmnasium siugssekoksn, äas mit äsr Nnturität
aksekioss.

^) Otto Lütbv, Oie beroiseds Xunstsebuls, Ois». Leru. IV u 67 8. ^»rau,
8gueriänll«r 1907,

2°) August Liippi. Ois Literarsebule su Leru iu äsr Zeit vou 1805 bis

1834. Oiss. Lsru, 107 8. 8t. Sailen, LousMrseKs Luebär.
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Ed. Bähler teilt einige Tagebuchnotizen mit, die Besuche fürstlicher
Personen in Biel in der Zeit von 1814 bis 1828 betreffen.26)

In einer feinen Studie hat W. Sutermeister den Anteil der Dichtung
an der politischen Regeneration der Dreissiger- und Vierzigerjahre in
der deutschen Schweiz dargelegt.27) Da politische Gedichte als

Gelegenheitspoesie mit allen ihren Mängeln leicht der Vergangenheit anheimfallen,

galt es vorerst, dieses schwer zugängliche Material aufzufinden
und ans Tageslicht zu fördern. Zur Erklärung der zahlreichen
charakteristischen Proben, die uns der Verfasser daraus bietet, hat er mit
sichern Strichen die jeweilige politische Lage gezeichnet. Deutlich hebt
sich von der noch einigermassen gemässigten Sprache der Dreissigerjahre

der viel leidenschaftlichere Ton der Gedichte aus der Sonderbundszeit

ab. Das zeigt sich auch in den mitgeteilten bernischen Stücken:
in dem Gedicht „Das Ding wofür es keinen Namen gibt" gutmütiger
Spott, in Christian Wältis Reimen dagegen brausende Ueberschwänglich-
keit und im Guckkasten gar gemeine Verleumdung. Als Gegenstück

zu Sutermeisters Untersuchung wäre nun noch eine Geschichte der

politischen Karikatur der Regenerationszeit zu schreiben. Ein Anfang
dazu ist bereits gemacht in dem trefflichen Werk von Ed. Fuchs :

„Die Karikatur der europäischen Völker vom Altertum bis zur Neuzeit",
wo im 1. Band die Seiten 409—417 der Schweiz gewidmet sind.

Als im Jahr 1846 dem bernischen Verfassungsrat eine Menge

von Volkswünschen unterbreitet wurde, trat auch die Lehrerschaft

kräftig für die Schule in die Schranken. H. Brugger zeigt, wie diese

Petitionen entstanden und welches ihr Schicksal im Schosse der
beratenden Behörde war.28) Die wichtigsten Punkte wurden in die neue

Verfassung aufgenommen. Dr. A. Plüss.

26) Fürstenbesuche im alten Biel. Aus den Tagebüchern von A. Perrot.
Mitgeteilt von Ed. Bähler. Bieler Neujahrsblatt 1908, S. 43—51.

27) Werner Sutermeister. Zur politischen Dichtung der deutschen
Schweiz 1830—1848. Neujahrsblatt der Litterarischen Gesellschaft Bern auf das

Jahr 1908. 4°. 80 S. Bern, K. J. Wyss. 1907. Fr. 2.50.

28) Hans Brugger. Schulgeschichtliches aus dem Jahr 1846. 24 S. Sep.

aus dem „Berner Schulblatt" 1908.
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Lä. LäKisr teilt sinigs LngsKueKnotizen init, äie Lesuebs fürstiieksr
Lsrsonsn in Lisi in cisr Zsit von 1811 ins 1828 Ketrettsn.

In sinsr lsinsn Ktuciis bat W. öutsrmeistsr äsn Xntsii äsr diektnng
nn äsr poiitiseksn Lsgsnsration äsr drsissiger- unä VisrzigsrMkre in
äsr äsutseksu KeKweiz äargeisgt. Ln poiitiseke deäiekts nis dsis-
genkeitspossis rnit niisn ikrsn Nängein IsieKt äsr Vergangenkeit ankeim-

inilsn, galt ss vorerst, äissss sekwer zugängiieks Nsterini aukznbnäsn

unä nus LngssiieKt zn föräsru. Zur LrKläruug äsr zakirsioksn ekarak-
tsristiseksu LroKsn, äis uus äsr Verfasser änraus bistst, Knt sr rnit
sieksrn 8trieKsn äis jeweilige poiitiseke Lage gszsieknet. LsutiieK KsKt

sieK von äsr noek siuigsrmnsseu gemässigten KprneKs äer drsissigsr-
l'nkrs äsr visi isiäsnseknttiioksrs Lon äsr deäiekts nus äsr KouäerKunäs-

zsit ak. Lns zsigt sieK nuek iu äeu mitgetsiitsu KsruiseKsu KtüeKsn:

iu äsm dsäiekt „Las Ling wofür ss Ksinsn Xamsn gikt" gutmütiger
Kpott, in (ÜKristian Wäitis Leimen äagsgsn Kranssnäs dekersekwängiiek-
Ksit nnä im dneKKasten gar gemeine Vsrisumäung. Xis dsgsnstüek
zu Antsrmsistsrs LntsrsneKung wäre unn noek sins dssekiekts äsr
poiitiseksn LariKatur äsr Lsgsusratiouszsit zu sekrsibsu. Liu Xutaug
äazu ist Ksrsits gsmaekt iu äsm trsttiieksu Wsrk vou Lä. LneKs:

„die LariKatur äsr «uropäiseksn VöiKsr vom Xltsrtnm bis zur Xsuzsit",
wo im 1. Lauä äis Lsitsn 409—417 äsr KeKwsiz gewiämst siuä.

XIs im äabr 1846 äsm bsrnisebsn Vsriassnngsrat, sins Nsngs
von VoiKswüusoKeu unterbreitet wnräs, trat nneb äis Lsbrsrsebatt

Kräftig tür äis Kebuis iu äis KebrauKsn. II. Lruggsr zsigt, wis äisss

Lstitiousn sntstanäsn nnä wslebss ibr öekieksai im KeKosss äsr Ksra-

tsnäen LsKöräs war. dis wiektigstsn LunKts wnräsn in äis nsns
Verfassung nufgsnommsn. dr. Liüss.

^) Lürstenbesuebs iin «.ttsn Lisi, ^,us äsn LägebüeKern vou ^, Lsrrot, Nit-
geteilt von Lä, Lauter. Visier XeuMrMatt 1908, 8. 43—51.

2?) Werner 3utsrmetster. Zur volitiseksu LieKtuug äer äeutsedeu

8eKveis 1830—1848, XeujaKrsKiatt äsr Litterariseden (Zeseiiseimft Lsru «uf äss

äsbr 1908, 4«, 30 8, Leru, L, 1, Wvs«, 1907, Lr, 2. S».

2") Laus VrugZsr, 8eKuIge»eKiedtIieKs8 aus äsm äakr 1846, 24 8, 8ep,

aus äem „Verner 8eKuIbiätt" 1908,
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